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Ws iſt auf Verlangen. guterE Freunde geſchehen, daß  ich

dieſe wenigen. Blatter vor ohngefehr

ſechs Monaten aufgeſetzt habe; zu ei

ner Zeit, da man faſt taglich ſowohl

in politiſchen Zeikungen, als in ver

hliedenen Wochenſchriften dem im
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Vvorrede.
vorigen Jahre haufig erzeugten Mut

terkorn einen giftigen Anſtrich gab,

und viele weiſe Landesfurſten und

deren Rathe ihre Unterthanen fur

dem Gebrauch dieſes ausgearteten

Keorns huldreich und treulich warnten.

Bey ſolchen Umſtanden fielen nun
auch gar ofte Geſprache in großen

und kleinen Geſellſchaften uber dieſes

Misgewachs vor, und die Aerzte
wurden vornehmlich auf mancherley

Weiſe daruber quaſtionirt. Da mir

dieſes gleichfalls begegnet iſt, und ich

nicht anders konnte, als demjenigen

widerſprechen, was offentlich von

der Schadlichkeit des Mutterkorns
geſagt und geſchrieben wurde; ſowur

Ide



Vorredde—
de man auf die vorgebrachten Grun

de und Zweifel aufmerkſam, und zu—

gleich begierig, ſolche einmahl gedruckt

zu leſen. Jch lege ſie alſo dem Publi

co und meinen Freunden hiemit vor;

muß aber zugleich bekennen, daß ich

nicht der erſte bin, der die Unſchuld

des Mutterkorns vertheidiget; ſon—

dern daß ſchon Aerzte vor mir und ehe

ich noch geboren worden, ſolches ge
than haben; obgleich immer der groß—

te Theil derſelben das Gegentheil be—

hauptet hat. Jndeſſen kan ich nicht

Jteugnen, daß ich mich viel mehrerer
anderer Grunde, als meine Vor—

ganger, bedienet habe, und daß es

von Zeit zu Zeit auch einige unter den

23 neuern



Vorcre de.
neuern gegeben, die, da ſie bey dem

Gebrauch des Mutterkorns unter
dem Nocken nichts ſchadliches bemer—

ken konnen, von der herrſchenden

Meynung „als wenn es giftiger Ra—

tur ſey und die Kriebelkrankheit erre—

ge, abgegangen ſind. Und wie ich
deren verſchiedene in dieſer Schrift

bereits nahmhaft gemacht; ſo will

ich hier nur noch des beruhmten Hrn.

Prof. Spielmanns zu Straßburg
gedenken, welcher in einer Probi

ſchrift, de vegetabilibus venenatis Al-

ſatiae, 1766. verſichert, daß, ob zwar

das Mutterkorn alldorten haufig fey,

man dennoch von der gedachten

Kranfheit nichts wiſſe, und er daher
geneigt



Vvorrede.
geneigt. ſey, ſolche mehr einer beſon

dern Beſchaffenheit der Luft, die
das Korn ſo wohl, als den menſch—

J

lichen Korper verdirbt, als den
Fehlern des Getreides zuzuſchrei—

ben. Auch hat noch im vorigen

Jahre ein aufmerkſamer teutſcher

Naturforſcher, ich meyne den Hrn.
Prof. Tietz zu Wittenberg, ob er

gleich kein Arzt iſt, in dem Witten

bergiſchen Wochenblatte, St. 46.

S. 377. u. f. aus einigen Grunden

das Mutterkorn als eine der Geſund-

heit nicht nachtheilige Sache verthei
diget, und zugleich betheuert, daß

er es in der Jugend ohne allen Scha—

den haufig gegeſſen, als einmahl ein
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ken, da es faſt wie Haber ausſiehet.

Vorrede—
Jahr daſſelbe in Menge hervorge—

bracht. Dieſer gelehrte Mann iſt da

her mit dem in dieſer Schrift belob—

ten Hrn. Model der Meynung, daß
alle uble Folgen, die man dem Mut—

terkorn zuſchreibt, von einigen an—

dern im Korne zu ſolcher Zeit haufig

vorhandenen Pflanzenakten herkom—

men, die in der That etwas giftiges

bey ſich fuhren; dergleichen unter an

dern der ſo genannte Twalch oder
Lulch, lolium temulentum iſt, das

ſich in ſolchen Jahren, da viel Mut
terkorn wachſt, gemeiniglich auch mit

unter dem Rocken findet; und auf

deſſen Gegenwart wenig Leute mer—

Er



VvVorrede.

Er verſpricht daher in der Folge, aus

einer neuen Erfahrung dortiger Ge—

gend, zu melden, was durch deſſen

Genuß fur wurkliche Zufalle ei—

ner Kriebelkrankheit entſtanden ſeyn.

Wenn aber der Hr. Prof. Tie tz aus

gegenwartigen Blattern die Geſchich—

te dieſer Krankheit etwas naher ken—

nen und in reifliche Erwegung ziehen

wird; ſo zweifle ich nicht, daß er die
Meynung, als ob eine giftige unter

dem Rocken befindliche Pflanze die

gedachte Krankheit erregen konne oder

muſſe, uberhaupt wird fahren laſſen;

auch bey den anzuſtellenden Beobach

tungen nicht unterlaſſen, einen Arzt

mit hinzu zu ziehen, der die Kriebel—

krank—

e t

Adl.



Vorrede.
krankheit von Convulſionen zu unter—

ſcheiden weiß, und zugleich ein guter

Krauterkenner iſt, indem ich aus der

Geſtalt des Habers, die der Hr. Pro
feſſor T. dem lolio temülento giebt,
urtheile, daß es ſolches nicht ſey,

ſondern daß es vielmehr der Treſpe,

bromus ſecalinus, ſey, der faſt ſo

ausſiehet. Unter den Beweiß—
grunden, die man fur oder wider die

giftige Natur des Mutterkorns moch—
d

te gebrauchen konnen, ſcheinen beſon—

ders zween in den Augen vernunfti—

ger und gelehrter Menſchen die wich—

tigſten zu ſeyn, nemlich erſtlich,
wenn Verſuche mit dem Mutterkorn

an Thieren angeſtellt wurden; wo

Iul man



man gar
ſolche von

den und ſturben, oder nicht; und
zweytens, wenn man das Mutter—

korn chymiſch zerlegte; wobey es ſich,

ihrer Meynung nach, deutlich zeigen
wurde, ob es ein Gift oder eine un

ſchuldige Sache ſey. Allein, durch

dieſe beyden Wege kommt man im

mindeſten nicht hinter die Wahrheit.
Der erſte iſt zweydeutig und truglich,

und zur Erkenntniß der Sache allein

auch nicht hinlanglich. Was Thie—
ren und ſo gar, vielen Thieren ein

Giift iſt, das iſt oft dem Menſchen

unſchadlich: was dieſem ein Gift iſt,

jenen ofte eine Arzeneh; mit ei

nem

Vorrede—
leicht ſehen konnte, ob
deſſen Genuß krank wur—



vorrede.
nem Worte, allgemeine Gifte, die

Thieren und Menſchen zugleich bey

dem Genuß ſchadlich waren, ſinden
ſich nicht in der Natur. Dies iſt ſo
unſtreitig unter den Aerzten durch ſo

mancherley Verſuche ausgemacht,

daß keiner iſt, der ſolchem wider?

ſpricht. Was wurde man alſo fur
einen Schluß auf den Menſchen ma

chen konnen, wenn auch Hunde,

Schweine, und ander Vieh von dem
Mutterkorn oder, dem daraus verfer—

tigten Brodte ſturben? eben einen ſo

ungewiſſen, antworte ich, auf deſ—

ſen giftige Natur, als umgekehrt auf

ſeine Unſchadlichkeit, wenn dieſe Thie-

re nicht davon krank wurden. An

Men—
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Vvorrede.
Menſchen muſſen Verſuche damit ge

macht werden, wenn man eins oder

das andere gewiß ausmachen will.

Und nun deucht mir, daß deren ſchon
ſo viele vorhanden waren, die das

deutlichſte Zeugniß von deſſen Un—

ſchadlichkeit, ſowohl wenn es rohe ge

geſſen, als mit andern Korn gemah—

len und gebacken wird, ablegen konn

ten. Der zweyte von den oberwehn

ten Wegen, wodurch man nach klu—
ger und vernunftiger Leute Meynung

vinter die Schadlichkeit oder Unſchad—

lichkeit des Mutterkorns kommen

mochte, die chymiſche Zerlegung deſ—
ſelben, iſt gar nicht ſo beſchaffen, daß

man auch nur wahrſcheinlicher Wei

ſe

t
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Vorr e'd e.
ſe dieſes oder jenes darauf erforſchen

konnte. Die Gifte haben keine eige-

nen Beſtandtheile, worinn ſie ſich

zerlegen laſſen, ſo wenig als die Ar—
zeney- und Nahrungsmittel; und
mithin thut man der Chimie zu viel

Ehre an, wenn man ihr das Vermo

gen zuträut, eine giftige oder gegen—

ſeitige Beſchaffenheit an dem Mutter

korne ich will nicht ſagen zuverlaßig,

ſondern nur wahrſcheinlich, zu ent—

decken. So ausgemacht es aber end—
lich auch ſeyn und bleiben mochte,

daß das Mutterkorn kein Gift ſey,
und die Kriebelkrankheit nicht davon

herruhre; ſo haben doch hohe Landes-

Regierungen bisher hochſt weislich

ver



V o rr de.
verfahren, wenn Sie bey der ausge—
brochenen oder noch etwa zu befurch

tenden Kriebelkrankheit Befehle an
Zhre Unterthanen haben ergehen laf—

ſen, den Rocken von dem Mutterkor
ne zu reinigen. Furcht iſt ſchlimmer,

4

Jals die Peſt: und da doch einmahl

zur Zeit das Mutterkorn die Schuld
an dieſer Seuche haben muß, und

„mancher Haußvater daſſelbe daher in
Verdacht haben konnte, als wenn er

oder jemand von den ſeinigen da—

durch vergiftet wordenware; ſo konn

te dieſe Furcht fur einer ſo abſcheuli

chen und erbarmlichen Krankheit,

welche die Alten unter den morbum

ſacrum gewiß gezahlt haben wurden,

wenn



Vvorz,r ede.

wenn ſie ſelbige gekannt hatten,

durch nichts beſſeres als durch ſolche

hochſt weiſe und kluge Verordnungen
vorgebogen werden. Erccſſchrieben

Gottingen, im Auguſtmonat 1771.



Schutzſchrift“ 2

fur das Mutterkorn, als einer an—
geblichen Urſache der ſogenannten

Kriebelkrankheit.

rch weiß nicht, ob ichs wagen darf,
das nirnmehro bekannte und fur: ein

o

Fr von' der ſchlimſten: Att dffentlich

ausgegeben? Mutterkorn (a) gegen dieie
Anſchult

(a) Noch ganz neuerlich hat ein ungenann.

ter im. 99ten Stuck der Gottingiſchen
Anzeigen von gemeinnutzigen Sachen

12770. S. 793. ſich des erſchrecklichen Aus

drucks vom Mutterkorn bedient, daß es
eben ein ſo gewiſſes und todtliches Gift

ſey, als der Arſenic nur immer ſeyn konne.

IJ—
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Anſchuldigung zu vertheidigen. Eine
Dreiſtigkeit ſollte es wohl heiſſen konnen,
und wohl gar eine Verwegenheit, einer
angenommenen Meynuüng in der ver
nunftigen und gelehrten Welt zu wieder—
ſprechen oder nur etwas dagegen zu er—
innern. Allein die Sache iſt viel zu
wichtig und zu ernſthaft, als daß es bey
einer unter den Gelehrten ohnehin ublia
chen philoſophiſchen Freyheit zu denken,
mir verdacht werden konne, wenn irh df—

fentlich bekenne und erweiſe, daß die Be—

ſchuldigung gegen das Mutterkorn, als
einer zuverlaßigen Urſache der Kriebel—
krankheit (b), die ſich zu verſchiedenen
Zeiten, und im vorigen Jahre im Waldek—
kiſchen und Celliſchen hervorgethan, ſo we—
nig gegrundet ſey, daß man weit mehr
Urſache hae, Jaran zu zweifeln, als ſich
von dem Strome einer herrſchenden
Meynung mit hinreiſſen zu laſſen, noch
vielweniger aber denen in vielen dffent
lichen Blattern und Schriften gebrauch
ten redneriſchen Ausdrucken von der

hdchſt
J (6) Wovon eine umſtandliche Beſchreibung

im St. g3.: des Hannoverſchen Maga
zins vom J. 1770. eingeruckt worden.



J

hochſt giftigen Natur des Mutterkorns
im eigentlichen Verſtande Gehor zu
geben.Das NMutterkorn iſt eben ſo ünſchul—

diger Weiſe von denen, die es am we
nigſten kennen, zu einem Gift gemächt

worden, als es vorher, und noch nach
her, da es ſchon den Namen eines Gif—
tes bekommen. hatte, nicht nur fur ein
koſtliches Arzneymittel, ſondern auch fur
ein erwunſchtes Gewachs ausgegeben
worden iſt. Jn nicht wenigen mediciui—
ſchen Schriften nuſerer Vorfahren wird
ihm eine Kraft, das Blut zu ſtillen, die
Mutterplage:zu heilen, ſchwere Gebur—
ten zü befordern, ja ſogar unfruchtbare
Weiber fruchtbar zu machen, zugeſchrie—
ben (c). Ein erwunſchtes Gewachs war

dieſes Monſtrum in mancherley Be—
tracht; es war eine Anzeige einer ergie—
bigen Erudte; es gab beſſer Mehl als rei—
ues Korn, und fuhtte gleichſam die

A 2 Quint—
c) ſ. die Ephem:. Nat. Cur. dec. IlI. ann. a.

ohſ. 2ea. wit. auch DEoDATI, S,rox-
RBRIi, SeunoenEx practiſche Schrif—

ten,  und KRijee in vn de. medicam.
Nmpl. 9 u

ff 14
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Quinteſſenz davon bey ſich; ja es ver
beſſerte das reine Korn durch ſeine Bey
miſchung (d). Wiẽ ungegrundet aber dieſe
letztern Kobſpruche ſind, (denn bey den
erſtern will ich mich nicht verweilen, da
ſie das Publicum nicht ſo ſehr, als dieſe
oeconomiſchen intereßiren), das haben,
was die erſtern anbelangt, leyder die
Bauern in unſern und andern kandern in
voriger Erndte zu ihrem großen Leydwe—
ſen erfahren; gegen den zweyten aber
mochte die Einwendung nicht unſtatthaft
ſeyn, daß das Mutterkorn ſelbſt kein
wahres Mehl hat, und daher ein noch da—
zu beſſeres, als reines Korn, zu liefern
nicht im Stande iſt.

Jedoch ich komme zur Sache ſelbſt.
Jch habe mich anheiſchig gemacht, zu er

weiſen, daß das Mutterkorn keine
Schuld an der Kriebelkrankheit habe;

unð

(a) ſ. hanows Seltenheiten der Natur
und Runſt. IIl Theil. S. 290. Dieſer
gelehrte Mann bemerkt noch in einer No

Dte, daß die Becker und Hollander ſolches
unreine Korn deswegen uberaus gern
kaufen.



mnn
und hierzu will ich mich folgender Grun

de bedienen.

1) Das Mutterkorn iſt, wie man
leicht erachtei und ohne allen Beweiß
glauben wird, ein gar altes und bekann—
tes Ding; es ſind aber noch nicht zwey—
hundert Jahre, da man die Kriebelkrank-
heit erſt hat kennen lernen. Sollte nicht
ſchon beh der Betrachtung dieſes einzigen
und richtigen Satzes einem vernunftig
denkenden der Zweifel aufſteigen, daß
das Mutterkorn die Urſache von dieſer
Krankheit nicht ſeyn tonne? Der Ge—
brauch deſſelben war bey deſſen Entſte
hung unvermeidlich, und die Menſchen
haben es, ehe ſie belehrt worden, daß
es ein Gift ſey, gewiß vom Korn
nicht abgeſondert: und da der kandmann
ſogar gerne geſehen, wenn ſich vieles
Mutterkorn unter dem Rocken befunden,
ſo hat er es ohnſtreitig auch mit gemah
len und glucklich gegeſſen: und dennoch
iſt er von der Krampfſucht verſchont ge

blieben? Das iſt doch ein ſonderbares
Gift. Der Boehmiſche Arzt Scrinci
meldet, daß dieſe Krankheit in Boehmen

A3 noch



noch niemahls, als 1736 bemerkt wor?
den (e). Waldſchmied ſagt es gleichfalls
von Hollſtein, ſeinem Vaterlande, daß die
Krankheit daſelbſt a. 1717 zum erſten—
mahle ausgebrochen, und den Landes—
Einwohnern ganz unbekant geweſen ſey

Das Mutterkorn aber war ſo wenig
hier, als in Boehmen unbekannt. Wenn
man ſich. nicht einfallen laſſen will, daß
Gott erſt mit dieſem Jahrhunderte dem

 Multterkorn eine giftige Natur einge—
pflanzt habe; ſo weiß ich nicht, wie man
dieſen Zweifelsknoten anders aufloſen will.

2) Verdient folgender wichtiger Um—
ſtand, den die Geſchichte von einigen
Epidemien an die Hand giebt, wohl in
Ueberlegung genommengu werden, nem
lich, Ddaß die: Krampfſucht. in verſchiede
nen Landern ausgebrochen iſt, ehe der
kandmann :ſeinen mit vielen Mutterkorn
vermengten Rocken eingeerndtet hat. Die

Schleſiſche Epidemie iſt im fruhen Som
mer. 1736. entſtanden,! che manindie

gZruchte
(ed Satjr:: Mid. Sileſ. dec. Ve p. ab.

t Ditt. a molbo epid: kunvuiſt· p Holſu-
 tiam graſſantes Kit 1717.

ie
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Fruchte aus dem Felde eingeſammlet und
Brodt daraus gebacken und gegeſſen hat

(5). Die neue Seuche im Waldeckiſchen
hat ſich ſogar inl Februar 1770 angefan

gen; wo die Leute in den Dorfern, wel—
che davon befallen worden, ohnehin gar
kein Rocken-ſondern Gerſten- Brodt eſ—
ſen (6). Sieht man aber hieraus nicht,
daß die Krampfſucht eine. andere Urſache.
zum Grunde haben muſſe, als das Mut
terkorn? Wenigſtens ſollte man dieſes—
nicht ſo ganz gewiß allein fur die Urſache
ſolcher Plage ausgeben, ſondern vielmehr
glauben, daß ſolche auch von andern
Dingen herruhren konne.

a3) Jnzwiſchen, da doch auch dieſe
Krankheit zuweilen nicht eher, als nach
der Erndte in ſolchen Jahren, wo das

NMutterkorn ſich reichlich unter dem Rok
ken gefunden, und die Leute daraus

tu i 1 A 4 J Brodt
J Satyr. Med. Sil. Ppec. III. p. 3I.

Ditſen hiſtoriſchen Uniſtand wird der
Furſtl. Waldeck. Hofr. und 1. M. Hr. P.
herlitz in einer von dieſer Seuche abzu—.
faſſenden Geſchichte dereinſt'noch bewahr

beiten.

D

5



Sil Brodt gebacken haben, ausgebrochen iſt?J

J welches unter andern mit einer Boehmi—
bil ſchen Epidenunie ſich ſo zugetragen hat: und,

J

F

da auch kein einziger in Boehmen, wel—
cher gutes Getrayde gehabt, von der

J Krankheit befallen worden. (i); ſo mochte

7 obiger: Zweifel nun wohl wieder vernich
tet zu werden ſcheinen, und der ange
nommene Satz, daß das Mutterkorn
dennoch die Urſach: der Krampfſucht ſey,
ſeine völlige Beſtarkung dadurch wieder
erhalten. Solche Schluſſe zu machen,
ſind frehlich ſo wohl Gelehrte als Unge—
lehrte nur gar zu ſehr geueigt;! allein wie

J fiealſch und truglich ſie ſeyn, das laßt ſich
faſt taglich bemerken. Einem ungelehr—
ten kan man es zwar eben ſo ſehr nicht
verargen, wenn er z. E. ſeine contracten
Glieder von gebratenen Lerchen (K), ſtis
nen Krampf in Fußen: von gegeſſenen
Wachteln roder die Epilepſit, die
heute ſich bey ihm ereignet, von einem

 Surtxr. Med. Sil. ſp. IV- p. gg. am
t) Rixorinr kinerar. piir7. Lin. med.

anti. 4. P 913.

ia. Lin. med. ann. i. p. jJo.
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am vergangenen Abend gegeſſenen Aale
(m) entſtanden zu ſeyn urtheilt; wenn
aber mein Hr. Amtsbruder dieſe Schluſſe
billigt, und dergleichen auch gerne ſelbſt
macht, ſo giebt er zu erkennen, daß er
ſeine Urtheile uber die Urſache einer
Krankheit weder uach der Bauernlogik,
noch vielweniger, aber nach der philoſo—
phiſchen zu machen gelernt hat. Hatten
jene drey kluge Kranken, welche die Ur—
ſache ihrer unvermutheten Krankheiten ſo
richtig ausgedacht zu haben vermeint, und
den Veyfall ihrer Aerzte in dieſem Stuck
auch alſobald erhalten haben, nur dieß

bedenken wollen, daß ſie gar vielmahl
ohne allen Nachtheil ihrer Geſundheit

Lerchen, Wachteln und Aale gegeſſen hat—
ten, und daß alle dieſe Speiſen an ſich
geſund ſeyn; ſo wurden ſie richtiger da—
voir geurtheilt, und ihr voriges Urtheil
nunmehro unrichtig befunden, und in der
Stille unterdruckt haben. Die Anwen

dung ſolcher. fehlerhaften Schluſſe und
Meynungen laßtt ſich auf das Mutterkorn

gar leichte machen. So richtig es nem
lich iſt, daß der. Aal die ſchwehre Noth

J  Agsg  nacht1) Tlaſ. pract. p. 238.

A



 L.

ro

macht, nach der obigen Erfahrung; eben
ſo richtig iſt es auch, daß das Mutter—
korn die Krampfſucht macht. Wenn A
iſt und Bfolgt, ſo fehlt noch viel daran,
als daß man nur ſo gerade hin A fur die
Urſache von B annehmen darf. Jch will
ſagen, wenn der Landmann aus Rocken,
das mit Mutterkorn vermengt geweſen,/
Brodt backt, und nach dem Genuſſe
deſſelben in die Kriebelkrankheit verfallt;
ſo iſt der Schluß, den man macht, daß
das Mutterkorn-die Urſach jenes Uebels
ſey, noch lange ſo richtig und gewiß nicht,

als wofur man ihn wohl anſieht; und
warum? Weildergleichen unreines Brodt
bey einem jeden, der ſich davon ſattiget,
die nemliche Krankheit hervorbringen
mußte, worgegen aber alle Erfahrungen
ſtreiten: denn niemuhls gerathen alle
Menſchen, die dergleichen Brodt eſſen.
in die Kriebelkrankheit; welches doch
unumganglich geſchehen mußte, wenn das
Mutterkorn ein Gift ſeyn ſollte. Und
obgleich dieſe Ktankheitiepidemiſch iſt)n ſſs
bleiben doch immer genug Menſchen da
von verſchönt: wenn ſis aber von einer
genoſſenen giftigen Sache herruhrte, ſo

mußten



mußten alle Menſchen, die davon aſſen,
nothwendig krank werden, ob ſchon einer
weniger oder mehr, als der andere. Alle
mußten ſie nothwendig leyden, ſo wie
z. E. alle erkranken, wenn ſie zuſammen
ein Gemuß gegeſſen haben, worunter
Schierling oder ein ander giftiges Ge—
wachs gekommen iſt. Jch will nicht ge—
denken, daß Menſchen, die in Geſell—
ſchaft eine vergiftete Speiſe genießen,
nothwendig auch zu gleicher Zeit, und un—

ter noch mehreren gemeinſchaftlichen Um—
ſtanden krank werden muſſen. Alles die—
ſes aber verhalt ſich anders in der epide—

miſchen Kriebelkrankheit.

n Ueberdem muß ich noch zu bedenken ge
ben, daß ija zu Entſtehung einer nach der
Mutterkorn-Erndte ausgebrochenen
Krampfſucht viel: mehrere andere Urſa—
rchen;: ſowohl: auſſer dem Korper, als
innerhalb demſelben czuſammen kommen
konnen; und ſollte man ſich hierum nicht

zuvor bekummern, ehe man das Mutter—
korn, das ighnehin nur ganz zufalliger
Weiſe, wie die Wachtelſpeiſe vor dem
Krampf in den Fußen, vorhergegangen,

zur
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zur Urſach der Kriebelkrankheit gemacht
hatte. Und da convulſiviſche Krankhei—
ten ohnehin von einer gar großen Menge
innerlicher Urſachen, mehr als auſſerli
cher, erregt werden; warum ſollte denn
die epidemiſche Krampfſucht nicht auch
davon entſtehen konnen? Und gewiß,
dieſes zu glauben, finden ſich weit meh—
rere kraftige Grunde, als die, welche

großer Fehler in der Mediein iſt es, der
auch hier gar unvergleichlich angebracht
iſt, daß man zu einer jeden Krankheit,
die einem oder mehrern Menſchen zuſtoßt,
die Urſach immer auſſerhalb dem Korper

ſuchen will. So wie das Nutterkorn
nach dieſem gemeinen Grundſatz die Ur
ſache von der Kriebelkraukheit ſeyn muß;
ſo muß das Obſt die Urſache von der

Ruhr ſeyn, und die Policey will daher
gewiſſe Arten deſſelben gar nicht auf den
Markten dulden, da doch das Obſt, ganz
unſchuldig iſt. Wir tragen den Zunder
von den mehreſten Krankheiten, ſo wohl
geringen als ſchwehren, vornemlich aber
epidemiſchen, in uns; und dieſe entſte—
hen ohne unſer Verſchulden, zu gewiſſen

Zeiten,

fur das Mutterkorn ſtreiten. Ein gar
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Zeiten, nach einer bewundernswurdigen
geſetzmaßigen Ordnung unſers Scho—
pfers. Doch dieſen wichtigen, und wie
ich ihn wohl nennen konnte, unerkannten
Satz kan ich hier nicht ausfuhren. Wenn
Sußmilch ein Arzt geweſen ware, ſo
hatte er ſolchen gewiß am umſtandlichſten
und grundlichſten erdrtern ködnnen. Zur
Zeit aber fehlties uns noch an einem Bu
che, darinnen die Ordnung Gottes bey
der Erzeugung, Folge, Dauer und Wie—
derkunft der Krankheiten unter den
Menſchen beſchrieben ware.

M Wie wenig aber das Mutterkorn
Schuld an der Kriebelkrankheit habe,
ſolches laßt ſich aus einer Nachricht in
den Breslauiſchen Verſuchen vom J.
1717 Sept. p. 76. ganz deutlich erken
nen. Sie lautet alſo: von den ſoge
nannten Kornzapfen oder Mutter—
korne, elavis ſecalinis, hat man hin
und wieder dieſe Erndte keinen gerin—
gen Vorrath anzutreffen gehabt, ſo
daß oft an einer Aehre viele von ſol—
chen Kornern hervorrageten: doch
haben wir nirgenderfahren, daß ſelbe

der



S 1 der Geſundheit einen ſonderbaren
Schaden beygebracht. Die Kriebel—in krankheit iſt alſo wenigſtens darauf nicht

J J

J

J erfolgt: ja nicht einmahl in dem vor—
hergehenden Jahre, wo nach eben dieſes
Arztes Bericht die Kornzapfen vor der

J Erndte ſchon ausgebrochen ſind (n).
Auch im Hollſteiniſchen ſind viele a. 1717.
mit dem epidemiſchen Krampf befallen

u worden, ehe ſie Brodt aus friſchen Korn
J gegeſſen haben, und viele, die ſolches

4 J
in großer Menge gegeſſen, ſind davon
nicht krank worden (o). Gleichwie denn zu

Ju eben der Zeit, da Waldſchmied dieſe
J Schrift verfertiget, die mehreſten Bauern

dergleichen unreines Brodt noch ohne
allen Schaden gegeſſen haben. Er ver

e ſichert auch, bemerket zu haben, daß die
M armen Leute vor vielen Jahren bey einer

J

t großen Hungersnoth Brodt aus ſolchen
Korn gebacken und ohne allen Schaden

ihrer Geſundheit gegeſſen hatten (p).
5) Wenn

in) Satyr. Men. Sil. y. III. p. j3i.

(c) Wanpnscuies Daiſſ. rit. p. 29. 30.

p. Cc.



5) Wenn die Seuche nur ſolche Leute
anfiel, pelche Brodt aus Mutterkorn ge—
noſſen; ſo hatte man einen ſichern
Grund, worauf man die vermeynte gif

tige. Natur deſſelben bauen konte. Da
aber hiervon gar vielfaltige Ausnahmen be

merket werden; ſo kan das Mutterkorn
auch nicht fur die Urſache dieſer. Krank
heit angeſehen werden. Jn Schleſien
hat ſich ſolche a. 1722 und etliche Jahre
darauf nicht nur bey geringen und ar—
men, ſondern auch wohlhabenden und
vornehmen Perſonen, die kein derglei—
chen Brodt geaeſſen, hervorgethan (q).
Ja in der Hollſteiniſchen Epidemie iſt der
großte Theil der Bauern, die ſolch un—
reines Brodt gegeſſen, und unter welchen
doch die Seuche allein geherrſcht hat,
davon frey geblieben (r). Wenn nun
aber das Mutterkorn ein Gift ware,
mußten nicht ganze Familien, ja Dorfer
davon leyden? Und was bey dieſer Seu—
che noch hochſt bemerkungswurdig iſt, ſo
ſind gerade die zarteſten und ſchwach—

ſten
VaAres aiſſ. rit.
t) WVa Kuae Diſ.. eit. p. 7. 22.
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ſten Perſonen, als Kinder und alte Leu—
te am mehreſten davon verſchont geblie—
ben; die, doch, wenn die Seuche von
einer giftigen Speiſe hergeruhrt, fur al—
len andern davon hatten leyden muſſen;
und unter Haußmuttern iſt kaum eine,

davon befallen worden (5). Jn Sachſen
und in der  Lausnitz ſind 1716 eben ſo
wenig, als iu Schleſien 1736 alle Per—

ſonen, die unreines Brodt gegeſſen,
in die Kriebelkrankheit gerathen (t).

6) Wenn man die Seuche ſelbſt, die
vom Mutterkorn entſtehen ſoll, in ihren
Aufzugen und in ihrer Dauer mit einem
mediciniſchen Auge und ohne alles Vor—
urtheil betrachtet; ſo bleibt vollends nicht
der geringſte Anſchein zu einem Argwohn
mehr fur das Mutterkorn ubrig. Die
Seuche hat ihre Perioden, wie alle epi—
demiſche Krankheiten, worunter ſie ei
gentlich gezahlt werden muß. Sie fangt

2?

ul
i

c

Su  q

ni

t—

einzeln und gelinde an; ſie breitet ſich all
mahlig. weiter aus; ſie nimnmt in ihren
Zufallen zu; ſie ſteht eine Zeitlang ſtille

und
G) aiſſ. eit. p. 4.

Satyr Med Sif Per Ifip qzi.

J

iJ 9 J J
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und nimmt endlich wieder ab: und hierzü

braucht ſie eine Zeit von einem halben bis

gzu ·drey vollen Jahren. Wer ſich von
dieſem Aufzuge eine ſinnliche Vorſtellung
machen, will; der kan ſich nur der Pok
kenkrankheit erinnern, welche ſich, wie

mehrere andere, eben ſo, zu verhalten
pflegt. Jch will dieſe letztere Krankheit
aber, da ſie jedermanniglich bekant iſt,
um deswillen nur als ein. Beyſpiel
riner gleichartigen fur diejenigen Leſer
anfuhren, welchen mein gegenwartiger

VWortrag unverſtandlich vorkommen kon
te. Zum Beweiß des Hauptſatzes abet
brauche ich denen, die ihn deutlich genut
verſtehen,“ kein: Beyſpiel aus der: Ge
ſchichte von ſolchen Epidemien anzufuh—
ren; denn ſie ſind alle, ohne Ausnahme,
in dieſem Verhalten von gleichem Schla—

ge. Enn ſolches Verhalten:aber kan ohn
moglich von einem Gifte herruhren, da
dieſes dergleichen Aufzuge gar nicht
macht, noch machen kam; und ich kan
mich daher nicht genug wundern, daß es
Aerzte giebt, die aufdieſen wichtigen Um—
ſtand bey der Kriebelkrankheit. niemahls
geachtet zu haben ſcheinen, und eben

B des



deswegen, da ſie ihn ſo ganzlich uberſe—
hen, ſo gar geneigt geweſen ſind, das
Mutterkorn fur die Urſache der Seuche

nuszugeben.

7) Noch muß ich einen wichtigen Um
ſtand bemerken, welcher ein Gift, als
eine Urſache dieſer Krankheit, ganzlich
ausſchließt: daß. ſolche nemlich auch ihre
Raſttage halt; ſo wie,ſie z. E. in Sach
ſen insgemein zwey bis drey Tage geruhet
hat, ehe ſie wieder ausgebrochen iſt (u).
Die Wurkung eines jeden Giftes aber iſt
fortwahrend, dahingegen die Zufalle der
Kriebelkrankheit egine!:vdllige Gemeinſchaft
mit ſpasmodiſchen Krankheiten haben.

g) Beny ſo bewandten Umſtanden kehrt

ſich die Kcankheit nun auch nicht an den
fortdauernden. Genuß eines ſolchen
Brodts, worunter. Mutterkorn iſt; ſon-
dern ſie geht ihren Weg immerfort, wenn
gleich kein:uureines Brod mehr gegeſſen
wird. Jn- Boehmen haben die Leute

eITnieie nach(G) Bvoitvs Abhandlung von der
 Zrampfſucht p· 5.



e— 19nach Serinci Bericht (v) nur bis im Ja
nuar Brodt mit Mutterkorn gegeſſen,
und nachher ihr Brodt aus. Schrodt ge
backen, das ſie vom herrſchaftlichen Korn
boden bekommen. Demohngeachtet iſt
die Seuche: fortgegangen, und noch im
Merz, da Hr. Scrinci (ein eyfriger An
klager des Mutterkorns) ſolches geſchrie—
ben, zu bemerken geweſen. Wos hatte
denn aber nun die Schuld? Hr. Scrinei
glaubt, das liederliche Schrodt. Jch
mag ihn in dieſer Meynung ujcht ſtbren;
nur muß ich beklagen, daß wir ſolcherger
ſtalt noch eine materielle Alrſache von der
Kriebelkrankheit mehr haben: aber welch
ein Gluck, daß or. Scrinci kein Tz.

iſt! Jn Schleſien hat. die Seuche vom
J. 1722 bis ins dritte Jahr gedauert;
ſo lange aber haben doch wohl die; Schle
ſiſchen Bauern keinen Rocken mit Mut
terkorn vorrathig gehabt!

H Die Zufall ſelhſt ſind endlich beh
der Krampfſucht nach dem:Genius der

Epidemien  gar ſehr verſchieden: aber—
mahls ein. hochſt wichtiger Umſtand, der

Ber  unhg
I. 5. p. 56.

—v“
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Ju nus wiederum an eine allgemeine Urſach,

an ein von Mutterkorn vergiftetes Brodtk

a
J nicht denken laßt. Um dieſes nur mit
R wenigem Beyſpielen aus der Geſchichte
ĩ

dieſer Krankheit erweißlich und begreif—
lich zu machen, ſo will ich folgende ant
fuhren. Aus der Hollſteiniſchen Epide-

4 demie ſind auſſer Epilepſien und Schlag—
fluſſen keine Krankheiten erfolgt: in einer

1 ändern vom J. is6oo hat man Gelbſuch:
ten, Lahmungen und Tollheiten bemerkt.
Auch hat Waldſchmied in der Hollſteini

u ſchen Seuche keine Blaſen auf den Glie
n dern, keine emproſthotonos und keine
A— opiſthotonos, wiewohl Drawitz in ei—
J ner andern bemerket, auch keine Melan—

cholien und kein- Ohrenbrauſen, wie
Budaeus. Jn der neuen Walddeckiſchen
ſind nur-ein; paar emproſthotoni  und

J opiſthötoni vorhefallen; etlichen Kran
ken aber ſind alle Nagel an Handen ab
gegangen, auch ſind ein paar Sauglinge

J von der Seuche befallen worden, von
denen man in andern Epidemien gar kei—
ne hat aufſtellen konnen. Alles dieſes
laßt ſich begreifen, ſo bald man den Zun
der der Seuche und ihre Urſache inner—

lich
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lich im Korper ſucht; macht man aber ein

vergiftetes Brodt dazu, ſo iiſt ſolches der
gleichen mannigfaltige Zufalle zu erregen
unvermogend. Ein Gift.wurkt immer
einfaltig, nur bald. heftiger, bald gelin—
der, nachdem ſeine Menge groß oder
klein iſt. Und  da das Mutterkorn ohne—
hin ein ſo ſcharfes Gift ſeyn ſoll, ſo muß
man ſich wundern, daß es nicht geſchwin—
de den Magen, in den es. doch zuerſt und
mit voller Kraft. und Ladung komt und
wurkt, heftig angreift, entzundet, oder.
wenigſtens ein Brechen erregt. Allein

dies letztere iſt nicht einmahl ein ſolcher
Zufall, den man unter die gewohnlichſten

zahlen konten 2 1.2444 n E
u thilpi 601J 9 Eublij muß ich outh anmerkenin

daß die Kriebelkrankheit, auch Recidive zu
machen: pflegt.  Dir Marpurger Aerzte:
melden in ihrem conlilio uber die Krie—
belkrankheit v. J. 1596, daß einige damit
befallene  und hernach  wieder hergeſtellten
hernach alle Jahre in Reeidive verfallen
ſind (w).n.. Eben dies verſichert auch Dra
witz am angezogenen Orte uund. Scrinei

B 3 erzahlt
Honsiaν. RIIAs. ahſ. a2.:



erzahlt, daß die allermehrſten geneſeten
wohl drey dbis vier Reeidiverbekommen has

ben, nachdem ſie jedesmahl drey bis vier
Wochen geſund geweſen (x). Dieſe we—
nigen Beyſpiele mogen zum Beweiß dieſes
wichtigen hiſtoriſchen. Satzes genug ſeynz

und ich: habe um ſo viel. weniger nothig,
ſolche mit andern zu verinehren; da ich

Hbehauptenuiuß, daß keine einzige Epidemie
von allen denen,welche beſchrieben wor«

den— nohne Recidive geweſen iſt; weswe
gencich: mith auf alle Urkunden berufen
kan. Wer aber:nur irgends einen Beñn
grif von einem Reridive: und von einem.
Gifte hat, der Aun vhnmglich tinenreci
divirende Krankheit von dieſem:entſtehen
laſſen; und folglich kan auch die Krampf—
ſuchtyr als Line ihber Natinl inid Weſen
nachrecivivirende: Kraukheit: ohnmoglicht
dem Muttertorunzügeſchrieben merden.

oie α di  ttinn) Daß man aber dieſes Mißgewachs!
ohne: Grund zureUtſachereiner ſo furchter
lichen:: Kraurhrit:macht, welche innalle
Arten von Krampfen. aind Nervenzufaln
len: uherjugehen vrrmogend iſt, davon:

adttt 5e uberzeu—Sat. ud. Vileſ. pee. i p. Aj:.
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uberzeugen uns feruner ſolche Seuchen,
welche ohne alles Mutterkorn ſchon mehr
wie einmahl unter dem Volk ausgebro
chen ſind. Dergleichen ſind in einigen.
Schwediſchen Provinzen im J. 1746 und.
1754. unter dem Landmann bemerket, und
von gelehrten Mannern beſchrieben wor
den (v)..Es haben äber die. Schwedi
ſchen Bauern, welche dieſe Seuche uber—
fallen, keini Rockenbrodt,. ſondern blos
Gerſtenbrodt zu ihrer Nahrung gebraucht.
Run iſt aber bekant, daß unter Gerſten
kein oder nur ſehr wenig Mutterkorn iſt.
Man iſt daher in Schweden auf ein an—
der Unkraut verfallen, das in naſſen
Sommerun ſehr. haufig unter der Gerſte
wachſt und' von den Krauterkennern Ra-
phaniſtrum genennet wird. Ob es gleich
auch noch nicht ausgemacht iſt, daß die
ſes Unkraut die wahre Schuld habe; ſons
dern gar viele Zweifel ſich dargegen ma—
chen laſſen: ſo folgt doch ſo viel daraus,

daß man das Mutterkorn: irrig; fur eine
allgemeine. Urſache der Seuche.halt; und
wenn daſſelbe unter dem Korn ſich hau—

B— figDi 4 2.
W ſ. v. RiINE Dilſſ. ar Raphania, Upſal.

1763.
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fig findet, man gar behutſam und ſchuch.

tern, und unter kluglicher Entſagung:
aller Vorurtheile, davon urtheilen muß.
ſe:. zumalen, da. die Krampfſucht auch

auſſerdem bey einzeln Perſonen ausbricht
und unter ſolchen keine ganz. unbekannte
Krankheit iſt (z); wovon iich bereits ſelbſt
einen traurigen Fall erlebet habe.

21.
12) Nun muß ich noch einem, dem;
Anſchein nach, ſehr wichtigen Einwurf—
begegnen, darman nemlich ſeine Mey—
nung, daß das Miltterkorn die wahre Ur
ſache von. der Kriebelkrankheit ſey, auf
gedruckte und ungedruckte Erzahlungem
von Fallen grundet, wo ganze Familien,
die aus ſolchem Korn Bredt gegeſſen,
alſobald in dieſe Krankheit verfallen ſehn,
jaauch uberdem Thiere, als Hunde,
Schweine und Huhner davon contraet;
worden, und endlich verreckt ſeyn, wien?
auch Fliegen von der Milch, worinne
Mutterkorn: eingeweicht geweſen, alſo—
bald geſtorben:ſeyn ſollen. Wenn bey—

desn
Lie) urteRr. LuDorEI Caſur novi mor-

bi ſpacmodico- conuulſipi, erigidi dicti.
Erf. 1727.

rr
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des wahr ware, wie es doch nicht wahr
iſt; ſo mußte man freylich das Mutter—

torn fur ein heftiges Gift halten: allein
theils ſind es Mahrgen und ganz unzuver
laßige Erzahlungen, theils falſche Ausle
gungen, die aus Unwiſſenheit vorerſt

vom gemeinen Mann ausgedacht und ſo—
dann von dem Arzte gebilliget und fur ge—
grundet angenommeon worden. »Wenn
ganze Familien von Brodt aus Mutter
korn krank werden ſollten; ſo mußte man
ſolche nicht einzein, ſondern haufig in
Dorfern., worin die Kriebeltrankheit
herrſcht, wahrnehmen konnen. Daß
aber. das Mutterkorn, wenn es auch fur
ſich haufig gegeſſen wird, niemanden ſcha
det; ſolches kan aus derſchiedenen unpar

theyiſchen. Grunden erwieſen werden.
Auf. dem KLandegtebt es hin und wieder
genug Leute, ?welche, wenn ſie ſpatzie
ren gehen, das Mutterkorn zu Handen
voll allmahlig aufnehmen und ohne Scha
den eſſen. Ein gleiches wird von einem
Schleſiſchen Landwirthe in den Breslaui
ſchen Verſuchen erzahlt (aa). Auchnicht

Bh eitiGah vom Ji. 1717. Sept. p. 72:G. auch

WMo
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einmahl das aus erinem Theil geſtoſſenen
Mutterkorn und dreh Theilen Rocken—
mehl gebackene Brodt hat den geringſten
Erfolg einer ublen Empfindung bey de—
nen, die es gegeſſen, nach ſich gezogen.
(bb).Daurch dieſe unpartheyiſchen Ver—
ſuche aber werden jene Erfahrungen, wo
man nur auf das Mutterkorn gerathen
hat, ganzlich entkraftet. Was die an
Thieren angeſtellten Verſuche betrift;
ſo ſind ſie alle. lugenhaſt. und werden durch!
gegenſeitige Verſuche vollklommen wieder—
legt; wovon die ganz neuerlich im Druck

erſchienene Abhandlung des Hrn. Hofr.
Schlegers zu Caſſel vom Mutterkorne
die uberzeugendeſten Beweiſe in ſich faßt.
Jch hoffe auch gewiß,daß auf dem Lans
de einer oder auderer/ caufmerkſamer und
kluger: Haußvater, den gich: nicht begnu
get, den fortgepflanzton Erzahlungen von
der giftigen Wurkung. des: Mutterkorns
bey Thieren ſo gerade  zu Glauben bey
zumeſſen, annoch. Verſuche mit ſeinem
vorrathigen Mutterkorne  an ſeinen Thie

et  renMoodels Foriſetzung ſeiner Chymi

 ſeben Nebenſtunden. pe i2.
Eh) ſ. Model i. c. p. 55.
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ren anſtellen und deſſen Unſchadlichkeit
noch dffentlich erweiſen werde. Allhier
hat unſer Stadtphyſicus, der Hr. Hofme—
dicus: Klaeyich vor kurzem eine Taube

/10terkorne aefuttert, aver weder alſobald,
undeinen Hund ganz ſorgfaltig mit Mut

noch auch in der Folge dieſe Thiere davon
krank. werden geſehen: wie er vermuth—
lich ſelbſt. einmahl. ümſt andlicher erzahlen

wuird. Es hat auch der Hr. Hofr. Mo
R
T

del. das Mutterkorn unter ocken und
Weitzen gemengt, von den auben, de—
nen er es vorgelegt, ohne Schaden freſ—
ſen geſehen (ce); ſo ivie auch de la Hire
dergleichen Verſuche ehedem mit Huhnern
gemacht hat. Geſetzt aber auch, daß ver
ſchiedene Thiere vom Mutterkorn verreck—
ten, welchesgedoch noch niemahls geſche-
henoiſt; ſo, wurde man doch einen ſehr
großen Fehler. hegehen,  wenn. iman den
Schluß davon: auf  den Menſchen machen
wollie; maßen es eine Menge naturlicher
Korper giebt, welche nur den Thieren,
abernicht den Menſchen-ein: Gift ſind,
und umgekehrt. Wer wollte alſo wohl
Vurge ſeyn; daß das die Thiere todtende

—Q Nutter(co). l. c. P. J.



Mutterkorn auch eine giftige Wurkung
auf den menſchlichen Korper haben mußte?

13) Nun wird aber noch von den An?
klagern des Mutterkorns und deſſen gifti—
gen Natur und Beſchaffenheit vorge—
bracht, daß es ja ſehr giftige Principia
habe, und folglich fur ein Gift angeſe—
hen  werden muſſe. Ja ſier beſtarken da
durch auch wieder ruckwarts ihre ange—
nommene Meynung, daß das Mutter
korn. nun als ein Gift alle Schuld an der
Kriebelkrankheit habe. „Solchergeſtalt:
legt ihm J. F. Hofmann ein Bal kubti-
le cauſticum venenatum: ſulphurre-
ius viſcoſo inhaerens (dd) bey; und—
ein noch lebender angeſehener. Arzt, den:!
ich zu nennen Bedenkenntrage, laßt ſich.

ohne Bedenken uber das“giftige Weſen
des Mutterkorns folgendergeſtalt heraus:.
»es habe ein duftiges: und fluchtiges We
„ſen. beh ſich, welches den Kopf ſtarker
„als Opium einnahme, rtheils aber ent
„halte es ein ſcharfes: und beiſſendes Salz
„in.ſich, welches in den nervigten Hau
„ten die ſcharfſte Hüſfammenziehung,

„Schmer—
(ad) Medul. rat. ſgſt. 7. .p. m. 305. J



„Schmerzen. und  Entzundung errege.“
Alles dieſes aber iſt ein leeres Geſchwatz,
aus leeren nichts bedeutenden Worten und
bloßen. Erdichtungen zuſammenaeſetzt.
Hofmann iſt bey allen ſeinem Vorgeben
doch noch ziemlich behutſam, da er die gif—
tigen principia nur fur wahrſcheinlich aus
giebt, indem er ſchreibt: Grana cor-
rupti. ſecalis:.venenato ſali ſubtili
cauſtico, ſulphuri ejus viscoſo inhae-
renti deberi videntur, quod peculiari
quadam ratione in:nerdoſas partes graſ-
ſatur ſaevitiamique ſuam exercet. Der
letzte Autor aber behauptet alles dieß ganz
zuverlaßig, und laßt ſich ſo gar merken,
daß er dieſe giftigen Principia durch den
chymiſchen Schluſſel herausgebracht habez
allein ein ganz anders hat uns vor kur

zem. der wurdige und ruhmvolle Scheide—
kunſtler zu Petersburg, Hr. Hofr. Mo—
del, gelehret, welcher das, Mutterkorn
unpartheyiſch durch chymiſche Kunſt zer
legt, und weder ein Sulphur viscoſum
vaporoſum, narcoticum, noch ein ſal
eauſticum darinne gefunden hat. Und
dieſen Verſuchen kan man um ſo viel mehr
Glauben beymeſſen, da Hr. Model ſolche

ohne
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ohne alles vorgefaßte Vorurtheil.bloß aus
Liebe zur Wahrheit, um dahinter zu kom
men, ob die angeblichen Verſuche. wahr
oder erdichtet ſfeyn, mit vielem Fleißran
geſtellt hat (ec).Und ſollte wohl ein at—
zendes, ſcharfes Salz im Mutterkorn de—

nenzenigen ſowohl im: Munde, als im
Magen unmerklich geblieben ſeyn, die es
mehrals. einmahl gegeſſen. haben?. Der
Geſchmack aber iſt nicht im mindeſten
ſcharf, ſondern ſußltch, und eben daher
wird es von vielen zur. Wolluſt auf dem
Felde gegeſſen. Unter. ſolchen will ich
vornemlich den ruhmlich bekannten Hru.
D. Schreber nennen, welcher genug ſol—
cher Korner einzeln beym Spatziergehen
ehedem gegeſſen zu haben verſichert, ehe
er noch von.ahrer Schadlichkeit etwas  ge

wußt hat (ff). Die letztere Ueberzeu—
gung. wird er vermuthlich mit der Zeit
wieder fahren laſſen und in die vorige
wahrheitsvolle Dumheit zuruckkehren. Aus

der nicht unangenehmen Empfindung
aber, die. er beym Eſſen dieſer Korner,

eui ats. ſo(ee). co p. 4. 7
Sanuml. oeconom. Schr. H. XiV.

2p. 362.



ſowie viele andere, worunter ich mich auch
zahlen muß, gehabt hat, wird der Leſer
ganz deutlich orſehen, daß das Mutter—
korn, wenn es rohe gegeſſen wird, weder

den Kopf einnimmt, noch in dem Ma—
gen eine Entzundung erregt. Und wenn
daher Hr. Hofr. Detharting das Mut—
terkorn ſo gar beſchuldiget, daß es nebſt
der corroſiviſchen Scharfe noch eine fau—
Jende bey ſich  habe, welche die Lippen
und den Schlund angreife, und wenn
man die Korner mit den Fingern reibt,
ſoiche den auerhaßlichſten und die Sinne
gleichſam benebelnden Geruch von ſich ge—
ben (geg): ſo giebt er zu erkennen, daß

er ſolches alles andern nur nachgeſchrie—
ben und kein einziges Kornlein ſelbſt ge—
koſtet und zerrieben habe: und Hr. Schre
ber,ohngeachtet er das Mutterkorn auch
fur giftig halt, wiederſpricht ihm gerade
zu, .und bekennet rund heraus; daß ſol
ches Vorgeben wieder die Erfahrung laufe,
und daß.er. genug ſolche Korner einzeln
gegeſſen; welches gewis nicht geſchehen
ſeyn wurde, wenn er. ſie ſo ſcharf, und

noch
(e) Diſſ. de nebularum effeciu noxio in

C. H. Bütaow. 1763.
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noch weniger, wenn er ſie ſtinkend be—
funden hatte (bh).

Wenn dieſe Grunde niemanden von
der Unſchadlichkeit des Mutterkorns uber—
zeugen, oder wenigſtens zweifelhaft ma
chen konnen: ſo werden deren mehrert
ſolches gewiß auch nicht ausrichten. Daß
her ich den Leſer weiter damit zu ermuden
nichtifur nothig finde. So wenig aber das
Mutterkorn an der Kriebelkrankheit
Schuld hat; ſo wenig kann man es fur
die Urſache einer andern faulichten Krank
heit, des trocknen Brandes der auſſern
Gliedmaſſen anſehen, als wofur es  von
einigen Aerzten, wie die Leſer ſich aus
dem Zzſten Stuck des Hannoverſchen Mat
gazins vom vorigen Jahre?nbch erjnnerñ
werden, auch ausgegeben worden. Der
Schluß aber, den man hier von dem Ab—
fallen gefaulter Glieder bey einzeln Ment
ſchen auf das uuter Brodt gegeſfene
Mutterkorn macht, iſt eben ſo elend, eben

ſo truglich, als der, den ich oben voñ
contracten Gliedern auf gebratene Ler
chen angefuhret habe.

(&b) l. c.
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